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DER SPRUNG IN DIE MODERNE ODER DIE DYNAMIK TRANSKULTURELLER PROZESSE. DIE 

EINLADUNG DES MADAGASSISCHEN KÖNIGS RADAMA I. AN DIE HANDWERKERMIS-

SIONARE DER LONDON MISSIONARY SOCIETY (LMS) VOM 29. OKTOBER 18201 

Von Dagmar Bechtloff 

 

Die Einladung des madagassischen Herrschers an die London Missionary Society, 

Handwerkermissionare auf die afrikanische Insel zu schicken und die Folgen, die sich 

hieraus für die madagassische Gesellschaft ergaben, ist ein prägnantes Beispiel für die 

Dynamik transkultureller Entwicklungen. Wenn Kultur als Summe der Interpretationen 

verstanden wird, mit denen die Angehörigen einer sozialen Gruppe zeit- und raumab-

hängig ihre Erfahrungen deuten und in eine für sie sinnvolle Ordnung bringen, so ist sie 

damit auch einem permanenten Prozess des Werdens und Vergehens innerhalb einer 

Gesellschaft ausgesetzt. Kultur präsentiert sich gleichzeitig über ihre Ausdrucksformen, 

die sich im Kontakt mit anderen Kulturen intra- und interkulturell gegenseitig beeinflus-

sen. Mit den Auswirkungen dieses Prozesses auf individueller und Gruppenebene haben 

sich unter dem Stichwort „Globalisation“ Ethnographen und Linguisten ausführlich 

auseinandergesetzt. Gleichwohl sind diese Entwicklungsverläufe kein ausschließliches 

Phänomen der Gegenwart. Der Historiker Peter Burke hat ähnliche Prozesse in der Frü-

hen Neuzeit untersucht und hierbei den beidseitigen Austausch zwischen Kulturen als 

Transkulturalität bezeichnet. Er führte aus, dass sie als Austausch zwischen verschiede-

nen Kulturen verstanden werden kann, in dessen Verlauf das Entliehene den Bedürfnis-

sen des Entleihenden angepasst wird. Abhängig von den jeweils charakteristischen Be-

dingungen einer Gesellschaft unterliegen transkulturelle Identitätsprozesse zudem einer 

spezifischen Dynamik. Vor diesem Hintergrund kann die vorliegende Quelle als Bei-

spiel eines politisch gewollten Beginns intra- und interkulturellen Zusammenspiels be-

trachtet werden. Doch auch wenn das Zusammentreffen gewollt und scheinbar kontrol-

liert stattfand, so generierten diese transkulturellen Entwicklungen eine Sprengkraft, die 

die Grundfesten der Gesellschaft erschüttern sollten.  

Madagaskar, die viertgrößte Insel der Welt wurde 1500 eher zufällig im Zuge der 

Zweiten Portugiesischen Indienfahrt erstmals von Europäern gesichtet und es sollten 

noch weitere hundert Jahre vergehen, ehe portugiesische Jesuiten versuchten, die ein-

heimische Bevölkerung zu missionieren. Der Versuch blieb erfolglos. 1630 wurde die 

Insel seitens der Portugiesen endgültig aufgegeben. Kurze Zwischenspiele boten hol-

ländische, englische und französische Versuche, Stützpunkte entlang den madagassi-

schen Küsten einzurichten. Von der insularen Bevölkerung akzeptiert wurden schließ-

lich nur europäische Piraten - gemeinsam überfiel man europäische Handelsschiffe. 

Erst im 19. Jahrhundert rückte Madagaskar wieder in den Gesichtskreis europäischer 

Aufmerksamkeit in Übersee, wobei dieses Interesse quasi Nebenprodukt von Auseinan-

—————— 

 
1  Essay zur Quelle: Brief von Radaman, König von Madagaskar, an die London Missionary Society 

(Tananarive, 1820); [Faksimile, Transkript und englische Übersetzung]. 
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dersetzungen zwischen europäischen Mächten, die sich zunächst im regionalen Umfeld 

der Großen Insel offenbarten, war. Das britische Interesse an Madagaskar entstand in 

der Folge der napoleonischen Kriege. 1809/10 hatten englische Truppen die bis dahin 

französischen Inseln Île de France und Île de la Réunion besetzt. Nach den Beschlüssen 

des Ersten Pariser Friedens von 1814, die später im Rahmen des Wiener Kongresses 

bestätigt wurden, war erstere Insel, seither Mauritius genannt, Großbritannien zugespro-

chen worden, während Réunion, an Frankreich zurückgegeben wurde. Die auf dem 

Wiener Kongress 1814-15 getroffenen Bestätigungen früherer Verträge und die neuen 

Vereinbarungen bekräftigten Großbritanniens endgültige Vormachtstellung in Europa 

und der Welt und eröffneten ihm neue Einflussgebiete in Übersee, vor allem im Raum 

des westlichen Indischen Ozeans. Hier kam Madagaskars strategische Bedeutung für 

den Seeweg nach Indien zum Tragen, da erst die Eröffnung des Suez-Kanals im Jahr 

1869 die Benutzung der Route um das britische Kap der Guten Hoffnung und entlang 

der Ostküste Madagaskars beendete.  

Aus Sicht der nach Hegemonie über die Insel drängenden Merina gab es daher nur 

einen europäischen Ansprechpartner: Großbritannien. Die Geschichte des Aufstiegs der 

Merina von einem Hochlandstamm, der im 17. Jahrhundert in erster Linie als Skla-

ven’lieferant‘ für die Hafenstädte entlang der Westküste gedient hatte, zu einer Gesell-

schaft, deren Könige den Anspruch erhoben, über die gesamte Insel zu herrschen, um-

fasst etwas mehr als hundert Jahre und endete mit der Einverleibung der Insel in das 

französische Kolonialreich im Jahr 1896. Unter der Regierung von Andrianampoinme-

rina (1787-1810) wurde das Gebiet des Merina-Reiches, das ursprünglich nur die Regi-

on zwanzig Meilen rund um Antananarivo umfasste, mittels einer Politik, die teils durch 

Verhandlungen teils durch kriegerische Eroberung benachbarter Stämme verwirklicht 

wurde, über das gesamte Hochland der Insel erweitert. Ziel seiner und aller nachfolgen-

den Merina-Könige war es, ihre Herrschaft über die gesamte Insel auszudehnen. In An-

sätzen war dieses Fernziel bereits bei Adrianampoinmerina zu erkennen, unter seinem 

Sohn und Nachfolger Radama I. (1810-1828) erhielt es absolute Priorität. Ein wichtiger 

Etappensieg stellte daher die englische Anerkennung Radamas I. als Souverän Mada-

gaskars dar, wie dies in dem 1817 unterzeichneten Handels- und Freundschaftsabkom-

men mit Sir Farquhar, dem ersten britischen Gouverneur auf Mauritius, festgestellt 

wurde. In diesem Vertrag wurde Radama I. erstmals als „König von Madagaskar“ be-

zeichnet. 1820 folgte ein weiterer Vertrag, der den madagassischen Sklavenexport ver-

bot. Bis dahin hatte der Merina-Adel seine einträglichste Devisenquelle im Sklavenex-

port besessen, auf den er allerdings nicht ohne entsprechende Entschädigung zu verzich-

ten bereit war. Teil des Vertrages bildete daher die britische Verpflichtung, zwanzig 

junge Madagassen nach England zu bringen, während eine weitere Gruppe ihre Ausbil-

dung auf Mauritius erhalten sollte. Militärische Reorganisation mit Hilfe britischer Mili-

tärberater, Einfuhr moderner Waffen aus dem, nach den napoleonischen Kriegen noch 

immer hochgerüsteten Europa, finanzielle Entschädigung für die Aufgabe des Sklaven-

exportes und schließlich die Entsendung von Fachleuten aus Großbritannien sollten da-

zu beitragen, die Herrschaft des Merina-Königs Radama I. über die gesamte Insel zu 

auszudehnen, zu sichern und ihn gleichzeitig an Großbritannien zu binden.  

Madagassische Historiker beurteilen das madagassische Ausgangsinteresse, Kon-

takt zu Europa aufzunehmen sowie die Entscheidung des Königs entsprechende euro-

päische Fachleute einzuladen, als Teil einer zielgerichteten Politik. Es sollten jene euro-

päischen Kenntnisse übernommen werden, die die zukünftige Prosperität des Königrei-

ches ermöglichten. Diese würde ihrerseits die Vorherrschaft der Merina über die ge-
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samte Insel sichern und schließlich dazu führen, dass Madagaskar zu einer regionalen 

Macht im Raum des Indischen Ozeans aufsteigen würde. Wie stark die Bedeutung war, 

die fremden Einflüssen bei der Modernisierung des Madagaskars zugemessen wurde, 

lässt sich daran erkennen, dass ab den zwanziger Jahren des 19. Jahrhunderts eine Un-

terscheidung sozialer Schichten beispielsweise zwischen städtischer Bevölkerung und 

Armee aufkam. Deren besonderer Status wurde mit den aus Europa stammenden Be-

zeichnungen sorodany, Soldaten, und borizany, Bourgeois, betont. Es waren diese bei-

den Bereiche: Armee und Stadt, in denen europäische Experten, ob militärische Berater 

oder Missionare, tätig wurden und die den Kern der Modernisierung des Merina-Rei-

ches bildeten.  

Der madagassische Wunsch nach Transfers europäischer Kenntnisse fand bei Mau-

ritius’ Gouverneur rasch Gehör, denn Farquhar verband mit seiner Funktion als Vertre-

ter der politischen und wirtschaftlichen Interessen der britischen Krone ein starkes per-

sönliches religiöses Engagement. Seit 1811 hatte er verschiedene Vertreter der London 

Missionary Society (LMS), die auf Mauritius Station machten, zu Gesprächen empfan-

gen. Schließlich schrieb er persönlich an die Gesellschaft nach London, um ihr Rada-

mas Wunsch nach europäischem Wissen und den sich daraus ergebenden Chancen einer 

christlichen Unterweisung darzulegen.  

Vor diesem Hintergrund ist die Einladung Radamas an die LMS zu verstehen, Mis-

sionare, genauer gesagt Handwerkermissionare, in seinem Reich willkommen zu hei-

ßen. Der Einladung von 1820 folgend, traf die erste Gruppe der Handwerkermissionare 

der LMS Society 1822 in Antananarivo ein. Neben einem Schreiner, der allerdings kurz 

nach der Ankunft am Fieber starb sowie einem Schmied, der zahlreiche junge Leute in 

den Eisen- und Metallarbeiten ausbildete und als Maschinenbauer tätig war, kam als 

dritter Handwerkermissionar ein Weber auf die Insel, der 1827 erstmals Hanf anbaute 

und bald in den Osten der Insel ging. Ferner zählten ein Pastor der LMS sowie zwei 

deutsche Botaniker zu dieser ersten Gruppe, die die Modernisierung Madagaskars initi-

ieren sollte.  

Durchschnittlich besuchten rund zweihundert Jungen, mehrheitlich freier doch 

nichtadliger Herkunft, pro Jahrgang die Lehrwerkstätten der Handwerkermissionare. 

Hier erhielten sie eine so hochwertige Ausbildung, dass viele von ihnen bereits nach 

knapp der Hälfte der Lehrzeit glaubten, wie die Handwerkermissionare nicht müde 

wurden zu klagen, sie hätten genug gelernt, um sich selbständig zu machen. Wie dem 

auch gewesen sein mag, diese Jugendlichen, die weit besser ausgebildet waren als die 

Mehrheit der Bevölkerung, die Berufe erlernt hatten, die ihnen ein überdurchschnittli-

ches Einkommen sicherten, bildeten den Kern der neuen madagassischen Mittelschicht. 

Zwar gehörten sie nicht zum Adel, gleichwohl leiteten sie aus der Qualität ihrer Ausbil-

dung, durch die von ihren englischen Lehrmeistern übernommenen schulischen Kennt-

nisse, die gelernten handwerklichen Fähigkeiten und ihr handwerkliches Können, einen 

eigenen wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Führungsanspruch ab. Doch der Tod 

Radamas I. im Jahr 1828 unterbrach diesen Prozess politischer Partizipation der jungen 

Mittelsschicht. 

Die einjährige Staatstrauer diente überwiegend der Entscheidung des Machtkampfes 

zwischen der alten sowie der aufstrebenden neuen Eliten im Merina-Reich. Die erstge-

nannte Gruppe, die durch die Unterbindung des Sklavenexportes ihrer traditionellen 

Einnahmequelle verlustig gegangen war, fühlte sich zusätzlich durch den steigenden 

Einfluss protestantischer Missionare auf die wachsende bürgerliche Mittelschicht um 

ihre politischen Pfründe gebracht und in ihrer Existenz bedroht. Ranavalona I. (1828-
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1861), die Nachfolgerin Radamas I., versuchte die Modernisierung des Landes voran-

zutreiben, gleichzeitig aber den gesellschaftlichen Führungsanspruch, den die neuen 

Wirtschaftseliten daraus ableiteten, zu verweigern. Die Politik der Königin und ihrer 

Regierung war gekennzeichnet durch das Zurückdrängen ausländischer Ideen und deren 

- ausländische - Vertreter, die primär als Agenten ihrer Regierungen betrachtet wurden. 

Dies bedeutete, dass gerade die LMS, die auf Einladung Radamas I. ins Land gekom-

men war, in den Blickpunkt der königlichen Behörden geriet. Der Erfolg der christli-

chen Mission bedrohte zudem unverhüllt die traditionelle politische Legitimation des 

Staatsoberhauptes, die in dessen Rolle als Verbindungsglied zwischen der Welt der Ah-

nen und jener der Lebenden als oberster religiöser und damit auch als politischer  Führer 

lag. Entsprechend erfolgte bereits 1829 das Verbot aktiver christlicher Missionierung. 

Nur noch jene Missionare durften auf der Insel bleiben, deren Handwerke dem Reich 

wirtschaftlichen Gewinn brachten. Dennoch mussten 1835 die letzten beiden Missio-

nare der LMS das Land verlassen. Bis zu ihrem Tod 1861 verfolgte Ranavalona I. eine 

Politik kompromissloser Isolation nach außen und Gewaltherrschaft nach innen.  

Jede Form des Protestes sollte gebrochen werden. Nach zeitgenössischen Schätzun-

gen erlitten zwischen 1835 und 1861 mehr als 10.000 Menschen im Reich der Merina, 

mit der Begründung, sie würden als „Christen“ den Umsturz der Regierung anstreben, 

unnachgiebige Verfolgung bis hin zum gewaltsamen Tod. Diese Rückkehr zu Methoden 

willkürlicher Herrschaft entzweite die Gesellschaft der Merina. Die nur mäßig erfolg-

reichen, doch an Menschenleben und Material außerordentlich kostspieligen Versuche, 

das Herrschaftsgebiet gegenüber anderen Volksgruppen auf der Insel auszudehnen, ver-

tieften den Bruch innerhalb der Nation. So löste das durch die christlichen Missionare 

vermittelte schulische und handwerkliche Wissen zunächst einen Partizipationsanspruch 

der gebildeten und wirtschaftlich prosperierenden jungen Mittelschicht an der politi-

scher Machtausübung aus, der seinerseits von der Regierung mit der Begründung, es 

handele sich hierbei um eine religiös motivierte Umsturzbewegung, gewaltsam nieder-

geschlagen wurde. Doch erst durch diese staatliche Gleichsetzung von politischer Op-

position mit christlicher Glaubenszugehörigkeit, wurde die christlich-protestantische 

Religion zum Kennzeichen der landesweiten, alle sozialen Schichten umfassenden Auf-

lehnung gegen die traditionelle Form despotischer Machtausübung.  

Nur acht Jahre nach dem Tod Ranavalonas I., jener entschiedenen Gegnerin frem-

der Einflüsse im Allgemeinen und der christlichen Religion im Besonderen, konver-

tierten ihre Schwiegertochter, die gerade gekrönte verwitwete Königin Ranavalona II., 

diesen Namen wählte sie anlässlich ihrer Thronbesteigung, und ihr zweiter Gatte, der 

gleichzeitig Premierminister der königlichen Regierung war, zum Christentum. Eine 

Vielzahl von Überlegungen bildeten den Hintergrund für diese zunächst überraschende 

Entscheidung, doch dürften innenpolitische Aspekte im Zusammenhang mit der Siche-

rung der königlichen Herrschaft und der Befriedung der Gesellschaft nach den Jahren 

des Terrors unter Ranavalona I. und jenen der Anarchie unter ihrem Sohn, ausschlagge-

bend gewesen sein. Die Beziehung zwischen Krone und Religion musste neu definiert 

werden. Auch bedurfte das Verhältnis zwischen dem Reich der Merina und dem – euro-

päischen – Ausland einer Klärung. Schließlich musste erwogen werden, bis zu welchem 

Grad und auf welche Weise die fremde Religion durch die Regierung von einer, die 

Herrschaft bedrohenden in ein, diese sicherndes, verbindliches Weltsicht der Gesell-

schaft modifiziert werden konnte. Um die Staatskrise, die herrschaftsbedrohende Aus-

maße angenommen hatte zu kanalisieren, entschloss sich Königin Ranavalona II. 1869 

zur Taufe und schuf mit der Gründung der Palastkirche, dem madagassischen Pendant 
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zur anglikanischen Kirche, ein eigenes Madagaskar-spezifisches Ventil für den Druck 

innerhalb der Gesellschaft.  

Der Erfolg dieser innenpolitischen Verankerung des Christentums in seiner mada-

gassischen Auslegung als neue Staatsreligion, bei gleichzeitiger Abwehr europäischer 

Kolonialisierungsbestrebungen, ein als Befreiungsschlag konzipierter grundsätzliche 

Wechsel politischen Herrschaftslegitimation der Krone, hing wesentlich davon ab, ob es 

gelang, die Modernisierung des Wirtschaftssystems in eine Erneuerung der sozialen 

Beziehungen innerhalb der Gesellschaft zu transponieren und politisch zu verankern. 

Dies betraf in besonderem Maße die Einbindung der äußerst argwöhnischen handwerk-

lich qualifizierten mittelständischen Bevölkerung in die neue Ordnung. Voraussetzung 

dafür war es, der körperlichen Arbeit eine gänzlich neue gesellschaftliche 

Wertschätzung zukommen zu lassen. In einer Gesellschaft, die es gewohnt war für alle 

körperlichen und handwerklichen Tätigkeiten auf Sklaven zurückzugreifen, eine 

umwälzende Neuerung. Doch es gelang. Die Taufen von Königin und Premierminister 

fanden ein landesweites, überwältigendes Echo. Binnen eines Jahres folgten rund 

16.000 Menschen dem königlichen Beispiel. Wobei dieser Wandel dadurch erleichtert 

wurde, dass Astrologen und Wächter der Talismane, die bislang als engste 

weltanschauliche Berater der Königin gegolten hatten, nach kurzer Unterweisung in den 

christlichen Glauben, dem sich ihre Taufe anschloss, nun als Kirchendiener weiter 

beschäftigt wurden.  

So zeitigte jene 1820 ausgesprochene Einladung des madagassischen Königs an 

Missionare der London Missionary Society, eine transkulturelle Dynamik, die die ma-

dagassische Gesellschaft grundlegend veränderte, gleichzeitig aber auch die fremde 

protestantisch-christliche Religion zu einer genuinen madagassischen Kirche werden 

ließ. Anfangs fast unmerklich, gewann der Prozess zunehmende an Kraft. Je stärker 

staatliche Repression angewandt wurde, desto rascher nahm die Entwicklung an Fahrt 

auf. Innerhalb weniger Jahrzehnte wurde die Zugehörigkeit zur christlichen Religion 

vom Zeichen des Protestes und der Subversion zum Bekenntnis zu Königin und Staat.  
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